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      Professor Ungut


      


      Professor Ungut war bereits vor einigen Jahren altershalber emeritiert aber noch immer hielt er eine Vorlesung, eine „Vorlesung mit Experimenten“, eine Stunde in der Woche war angesetzt, aber bei ihm dauerte es meist etwas länger. Professor Ungut war ein Original, es war schon öfter vorgekommen, dass er von einem aufmerksamen Studenten in dem Hörsaaltrakt der Universität angehalten, und ob seines Äußeren mehr oder minder rüde - als Landstreicher und Vagabund bezeichnet - hinausgewiesen worden war. Aber Professor Ungut kam trotzdem immer wieder, in alten ausgelatschten Schuhen, in seinem viel zu großen Anzug, mit ungepflegtem Haar und weniger als schlecht rasiert. Professor Ungut wurde von seinem alten Assistenten, dem Dr. Hilfreich, begleitet, Hilfreich trug dem altehrwürdigen Professor stets seine von ihm nie gebrauchte Tasche, seinen übergroßen Spazierstock-Regenschirm und seinen Hut, auch schon recht vergriffen, nach. Im Übrigen hatte Hilfreich für den rechtzeitigen Aufbau des jeweiligen Experiments zu sorgen und einen Packen Vorlesungsmanuskripte mitzubringen.


      So eigenartig die Erscheinung des Professors Ungut, so eigenwillig war seine Vorlesung. Sie hatte stets den gleichen Titel, eben „Vorlesung mit Experimenten“, aber worüber er seine Vorlesung zu halten gedachte, das sagte er nicht. Er nahm sich, wie man so schön sagt, ausgewählte Themen vor, jede Woche ein anderes, keines hatte mit den vorherigen zu tun, jedenfalls nicht direkt, oder doch: Sie wurden eben von diesem Professor Ungut gehalten. Und Professor Ungut war längst über den Bereich seiner eigentlichen Fakultät, der mathematisch-naturwissenschaftlichen Fakultät, der Math-Nat, weit hinaus bekannt, den Studenten, die in der Mittagspause gerade nichts anderes zu tun hatten, und sogar lieber auf das kümmerliche Mittagessen in der Mensa verzichteten, sie kamen alle, um diesen skurrilen alten Mann zu hören und seine meist verblüffenden Experimente zu bestaunen.


      Auch für die Studenten der anderen Fakultäten war seine Vorlesung aus mancherlei Hinsicht interessant. Er begann die Vorlesung stets mit einem Experiment. Dann folgte die allgemeine Erklärung, danach die theoretischen Grundlagen und Hinweise auf die Literatur gefolgt von einer Beschreibung des Versuchsaufbaus und zum Schluss gab es noch einmal eine Wiederholung des Experiments. Eine genaue Beschreibung dieser Vorlesungsstunde und des Experiments stand außerdem in dem vielseitigen Vorlesungsmanuskript, das jeweils am Ende der Vorlesung von Hilfreich in genau hundert Exemplaren am Ausgang bereitwillig verteilt wurde.


      Professor Ungut hatte die seltene Fähigkeit auch die kompliziertesten Sachverhalte einfach und verständlich darstellen zu können - und seine Experimente waren wie aus dem kleinen Experimentierkasten für Schüler entnommen, er machte mit den einfachsten Hilfsmitteln und mit einer Leichtigkeit das vor, was seine Kollegen mit riesigen unbezahlbaren Apparaten sich abmühten, zustande zu bringen - und ihnen doch oft genug misslang.


      *


      Professor Ungut saß in seinem kleinen Arbeitszimmer und dachte über seine nächsten Vorlesungen und Experimente nach - das tat er immer simultan für mindesten ein halbes Dutzend auf einmal - während Hilfreich im angrenzenden Nebenraum an den Vorrichtungen für die Experimente bastelte, und es war immer erstaunlich, was der dort alles fertigbrachte.


      „Kaffee!“


      und kurz darauf rief Professor Ungut noch einmal:


      „Kaffee!!“


      Ein Weilchen später kam Hilfreich mit einer Tasse des begehrten dunklen Wassers.


      „Aua! Verdammt! Warum ist der so heiß?“


      Hilfreich stand etwas betroffen da, frisch gebrühter Kaffee ist eben heiß, aber dann hellte sich sein Gesicht auf und er begann:


      „Ein Körper ist dann heiß, wenn sich seine Atome schnell bewegen - je größer die Atombewegungen, um so heißer ist der Körper. - Dies gilt für alle Körper, also auch für Flüssigkeiten - und dieser Kaffee ist eine Flüssigkeit!“


      Ungut überlegte:


      „Also, dieses ungenießbare Etwas, Kaffee genannt, ist heiß, weil sich da ein paar Atome bewegen?!“


      „Sicher, so ist es. - Und die schnellsten und heißesten Atome können der Anziehung der anderen entkommen - das nennt man Verdampfung - und deswegen kühlen die restlichen ab, denn der Gesamtmasse wurde durch das Entweichen der schnellsten und energiereichsten Atome Energie, also Wärme, entzogen.“


      Professor Ungut überlegte weiter:


      „He, Du Schlauberger, du willst also behaupten, dass sich einige Atome durch ihre Eigenbewegung der Schwerkraft entgegen nach oben aus dieser dunklen Flüssigkeit entfernen?“


      „Aber sicher, Grundlagen der Physik, drittes Semester ...“


      „Hilfreich, das Problem lässt sich lösen - wir bereiten ein neues Experiment vor - an die Arbeit Hilfreich!“


      *


      Und Hilfreich werkelte fleißig drauflos, wie so oft, ohne genau zu wissen, was er eigentlich tat. Heraus kam diesmal jedenfalls etwas, das so aussah, wie eine Kiste in der Größe eines Hockers. Hilfreich war Stolz und Professor Ungut war es zufrieden.


      In den Hörsaal schleppte Hilfreich wie immer einen großen Stapel der Vorlesungsmanuskripte und anschließend mit großer Ehrfurcht genau jene von ihm selbst gebaute Kiste, die er auf einem Tisch neben dem Katheder abstellte. Professor Ungut kam wie immer mit unordentlich zerzausten Haaren - er hätte schon längst einmal zum Frisör gehen sollen - mit aufgeknöpfter wehender Jacke, die auch schon bessere Tage gesehen hatte, hüpfte in seiner leichten Art die drei Stufen zum Podium hinauf, übersah wie ein Feldherr seine Heerscharen und begann.


      Ungut hielt einen Gegenstand hoch, er zeigte ihn ausgiebig, es war seine eigene von ihm so geliebte Kaffeetasse, goss sich etwas Kaffee aus seiner mitgebrachten Thermosflasche ein, genoss den herrlichen Duft dieses Getränks und setzte die Tasse dann über der eigenartigen Kiste ab, ja richtig, er setzte sie Tasse über, nicht auf der Kiste ab. Da stand, nein richtiger schwebte die Tasse nun. Beifall des Publikums. Aber ein Vorwitziger, einen gibt es nämlich immer unter den Zuhörern, rief:


      „Alter Hut! Schweben in einem Magnetfeld!“


      Professor Ungut lächelte nachsichtig und nickte, Ungut nahm die Tasse, trank seinen Kaffee, schließlich soll man so etwas Gutes nicht verschütten oder umkommen lassen, und stellte dann ganz ruhig fest: kein Eisen, kein Magnetismus! - Und begann dann mit seinen üblichen theoretischen Erklärungen des gerade gezeigten Phänomens.


      Professor Ungut malte mit Kreide einen kleinen Kreis an die Tafel.


      „Das ist ein Atom, und wir wissen, dass ein Atom schwingt.“


      Ungut malte nun Pfeile mit entgegengesetzter Richtung an das Atom.


      „Das Atom schwingt, es bewegt sich also. Jetzt nehmen wir noch ein Atom und noch eins und noch eins - und alle diese Atome lassen wir schwingen.“


      An der Tafel war bald ein heilloses Durcheinander von Atomen mit ihren schwingenden Pfeilen.


      „Also, das ist das normale, eine Unmenge von schwingenden Atomen, nur leider etwas chaotisch. Ein Materiestück, dessen Atome sich so verhalten, bewegt sich, trotz der heftigen Bewegung in ihm, nicht vom Fleck. - Wie wäre denn folgende Lösung:“


      und Ungut begann ein paar neue Atome anzuzeichnen und dann malte er deren neue Schwingungsrichtung anzeigende Pfeile daran, alle schön parallel.


      „Jetzt schwingen die Atome alle in einer Richtung, schön ordentlich.“


      Ungut machte eine Pause, als warte er auf etwas.


      „Na schön, es will mir also diesmal keiner von Ihnen helfen! Eine derartige Ordnung haben schon andere vor mir, wenn auch mit irrsinnig viel Aufwand, fertig gebracht. Aber ein Stück Materie, dessen Atome so geordnet schwingen, bewegt sich immer noch nicht von der Stelle, denn das Stück, das das eine Atom nach vorn schwingt, schwingt das Nachbaratom nach hinten. Wir müssen noch mehr erreichen. Die Atome müssen nicht nur in der gleichen Ebene und Richtung schwingen, sie müssen auch im Takt schwingen. Dann, und nur dann, bewegt sich unser Stück Materie im Takt der Schwingungsfrequenz vor und zurück, es bewegt sich also, wenn auch für uns nicht sichtbar, ein wenig von der Stelle, immer hin und zurück, etliche Millionen Mal in der Sekunde. Damit also eine für uns sichtbare Bewegung des Stückchens Materie eintritt, muss noch mehr geschehen. Die Atome müssen also:


      1. Schwingen.


      2. Alle in einer Ebene schwingen.


      3. Alle in der gleichen Richtung schwingen.


      4. Alle im Takt schwingen.


      5. Alle in der gewünschten Bewegungsrichtung ein kleines Stückchen weiter schwingen als in der entgegengesetzten Richtung.


      Und wenn wir das erreichen, und nur dann, bewegt sich unser Stückchen Materie ohne weitere Energiezufuhr auch entgegen der Schwerkraft der Erde oder eines beliebigen anderen Himmelskörpers in der Richtung der etwas größeren Schwingungsausschläge. - Und das wollen wir jetzt einmal versuchen! Hilfreich, öffnen Sie das Fenster!“


      Professor Ungut war indessen auf den Tisch geklettert, hatte sich auf die eigenartige Kiste gesetzt und kommandierte:


      „Nun dann, also los!“


      und die Kiste samt dem darauf sitzenden Professor Ungut begann langsam zu wackeln und schwanken, erhob sich dann etwas vom Tisch und flog vorbei an den staunenden Studenten langsam dem offenen Fenster entgegen.


      „Ihr seht also, meine lieben Kommilitonen und vor allem meine schönen Kommilitoninnen, so einfach ist das Problem der energielosen Fortbewegung durch Schweben.“


      Ungut drehte über den Köpfen der Staunenden und vor Begeisterung ihren Beifall auf die Bänke klopfenden einen großen Kreis durch den Hörsaal, näherte sich dann erneut dem offenen Fenster und schwebte vor aller Augen langsam und noch immer lächelnd und freundlich winkend hinaus und war bald über den Dächern der Universität verschwunden.


      Dies war das letzte Mal, dass Professor Ungut seine so interessante Vorlesung mit Experimenten gehalten hatte, denn Professor Ungut wurde nie wieder gesehen. An dem Experiment musste irgendetwas schief gegangen sein, und die ganz tüchtigen glaubten, auch den Fehler zu kennen: Professor Ungut hatte in seiner Begeisterung einfach vergessen, wie die Schwingungen der Atome wieder in ihren normalen chaotischen Zustand zu bringen waren.
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      Drakula


      


      Es war spät am Nachmittag, vielleicht auch schon abends, als ich in einer verdreckten Kneipe, die bis auf die Straße nach altem Qualm und abgestandenem Bier roch oder richtiger: stank, meinem knurrenden Magen gehorchend einkehrte, um nach etwas Essbarem zu fragen. Die Tische waren so dreckig wie die Kneipe, an jedem saßen ein paar Typen, denen ich nicht gern bei Nacht auf einsamer Straße begegnen wollte, der Stammtisch war zwar unbesetzt, aber ich hatte längst gelernt, dass man leicht Ärger bekommen konnte, wenn man sich als Fremder ohne besondere Einladung dort niedersetzte. Aber da am Fenster, von den herunterhängenden Blumen verdeckt, war noch ein Platz frei und der dort mit einer Hand am Tisch, mit der anderen an seinem halb leeren Bierglas sich festhaltende Mann sah auch nicht ganz so verkommen und gefährlich wie die anderen Gäste aus.
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Der Autor, Jahrgang 1934, schreibt neben Sachbiichern auch
Kurzgeschichten — wie diese.

In zwolf Kurzgeschichten lernen wir den Professor kennen, der einen
physikalischen Effekt trickreich ausnutzt, uns begegnet Drakula und
die heimliche Rache der Strickjacke sowie eine besondere
Schonheitsoperation. Die namenlose ,sie” erfihrt die Macht des
Geistes und Nadja die raffinierter Kleidung. Jaruschka gewinnt auf
ihre Art beim SchieBen, Ev verliert und gewinnt doch, und zum
Schluss wird verraten, wie Mann mit Duldung der Polizei rechtswidrig
zu einer halbwiichsigen Tochter kommt — und sich damit ein nicht
l6sbares Problem einhandelt.
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